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Das göttliche Kind

Der große heidnische Prophet im Aachener Dom
Vergils vierte Ekloge als Bestandteil der Heilsgeschichte
Die Antwort auf  die Frage nach dem göttlichen Kind 

Hermann Krüssel

Wer den Aachener Dom betritt, ist fasziniert 
von seiner Ausstattung und seiner Geschichte. 
Natürlich geht der Blick zunächst in das Ok-
togon, dessen Errichtung in die 90er Jahre des 8. 
Jahrhunderts fällt. Vieles will jedoch in Ruhe und 
mit Bedacht – oder sollte man Andacht sagen? 
– entdeckt werden. Und dabei stellt man fest, 
dass der Dom so manche Überraschung bereit 
hält. Das große „Glashaus” Aachens, der 1414 
eingeweihte Chor im Osten, beeindruckt vor 
allem durch seine kühn aufragenden Fenster. Bei 
einer Führung bleibt kaum Zeit, diese näher zu 
betrachten. Schade, denn hier findet sich große 
Kunst von großartigen Künstlern. Neben Anton 
Wendling (* 1891, † 1965) sorgte hier Walther 
Benner in den Jahren 1949 bis 1951 – rechtzeitig 
zur ersten Heiligtumsfahrt nach dem Zweiten 
Weltkrieg – für ein höchst beeindruckendes Bild-
werk, das die Heilsgeschichte von der Schöpfung 
an bis zu Jesus Christus in den Blick nimmt. Auf  
diesem vertikal angelegten Blick nimmt überra-
schend Vergil eine geradezu zentrale Position ein. 
Ausschlaggebend dafür ist die geheimnisvolle 
vierte Ekloge, die der größte Dichter der römi-
schen Antike im Alter von dreißig Jahren etwa im 
Jahre 40 v. Chr. als dem Jahr des Konsulates des 
Caius Asinius Pollio im Umfeld des Octavian, des 
späteren  Augustus, schrieb.      

Die Kunst der Glasmalerei
Glasmalerei stellt sich wie andere Künste in den Dienst der Verkündigung. Die Kunst des Glases in der 
Kirche ist verbunden mit der Entstehung der gotischen Kunst. Wer des Lesens nicht mächtig war, fand in 
den Bildern eine Unterweisung, die zugleich zum Staunen einlud. Mit Bilderzyklen wurden Geschichten 
aus der Bibel nacherzählt. Und wenn die Offenbarung des Johannes das himmlische Jerusalem als aus 
reinem Gold, gleich reinem Glas beschreibt (Die Straße der Stadt ist aus reinem Gold, wie aus klarem Glas. 
(Off  21,21)), bekommt der Betrachter unmittelbar eine Vorstellung dieser Prophetie. Allerdings währte die 
große Zeit der  Glaskunst mit der Darstellung von Heiligen nur bis ins hohe Mittelalter. Kirchen wurden 
erst im 19.  Jahrhundert wieder mit Glasfenstern geschmückt. Nach der Zerstörung vieler Kirchen im 
Zweiten Weltkrieg bot sich die Gelegenheit der Neugestaltung oder Rückbesinnung. Nun erblühte in einer 
Zeit der vielen Wiederauf- und Neubauten die Kunst der Glasmalerei besonders im Rheinland, vor allem 
in der Aachener Region mit der ältesten Glasmalereiwerkstatt Deutschlands (seit 1857) bei Oidtmann in 
Linnich. Vom Rheinland ging eine weltweite Wirkung aus. 

Die Chorhalle des Aachener Doms mit den Fenstern von Walter Benner 
Quelle: Wikimedia Commons
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Sicelides Musae, paulo maiora canamus!
Non omnis arbusta iuvant humilesque myricae;
si canimus silvas, silvae sint consule dignae.

Ultima Cumaei venit iam carminis aetas;
magnus ab integro saeclorum nascitur ordo.                5
iam redit et Virgo, redeunt Saturnia regna,
iam nova progenies caelo demittitur alto.
Tu modo nascenti puero, quo ferrea primum
desinet ac toto surget gens aurea mundo,
casta fave Lucina; tuus iam regnat Apollo.                10

Teque adeo decus hoc aevi, te consule, inibit,
Pollio, et incipient magni procedere menses;
te duce, si qua manent sceleris vestigia nostri,
inrita perpetua solvent formidine terras.
Ille deum vitam accipiet divisque videbit                15
permixtos heroas et ipse videbitur illis
pacatumque reget patriis virtutibus orbem.
At tibi prima, puer, nullo munuscula cultu
errantis hederas passim cum baccare tellus
mixtaque ridenti colocasia fundet acantho.              20
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Vergil wählt das Verb subesse (‚unterschwellig noch vorhanden sein‘, ‚lauern‘). Offensichtlich war damit 
zu rechnen, dass Octavian noch keinen Frieden mit Sextus Pompeius wollte. Im Falle einer kriegerischen 
Lösung eines Seeblockadeproblems sollte laut des Vertrages von Brundisium Octavian den Krieg führen – 
wozu es dann auch kam mit Agrippa als quasi zweitem Tiphys (alter erit Tiphys), dem sagenhaften Steuermann 
der Argonauten, und Octavian als großen Achilles (magnus Achilles). Erst danach werden die Bilder des 
Goldenen Zeitalters eintreten. Das Gedicht schließt mit der Feststellung, dass dies der einstimmige 
Beschluss der Parzen sei. Welch ein abschließender Vers! Man achte auf  jedes Wort: concordes stabili fatorum 
numine Parcae. Die Sehnsucht nach Eintracht zeigt sich in concordes, wenngleich dieses Adjektiv in einem 
versumgreifenden Hyperbaton auf  die Parzen bezogen ist. Der Wille des Schicksals ist unumstößlich 
(stabili), der Friede ist schicksalsgewollt (fatorum numine), keine menschliche Macht wird den Plan verhindern 
können. Dafür stehen als Schlusswort die Parcae. In der Aeneis sollte dieser Gedanke nach dem endgültigen 
Ende des Bürgerkrieges in der Schlacht von Actium (31 v. Chr.) bekräftigt werden. Dort beruhigt Jupiter – 
ebenfalls in einer Prophezeiung – die um ihre Aeneaden, den Vorfahren der Römer, besorgte Venus: manent 
immota tuorum fata. „Unverrückt beibt das Schicksal deiner” (Römer). Und Jupiters Schlusswort in einer 
abschließenden olympischen Götterversammlung lautet, bevor die Kämpfe zwischen dem einheimischen 
Turnus und dem auswärtigen Aeneas zum Abschluss kommen: fata viam invenient (Verg. Aen. 10,113). Die 
Schicksalssprüche werden ihren Weg finden! Groß war also Vergils Vertrauen in eine schicksalsgewollte 
Ordnung, ausgebildet in seinen jungen Jahren, wie es die 4. Ekloge des 30-Jährigen zeigt. Octavian spielt 
kaum eine Rolle, und wenn, dann angedeutet als ein magnus Achilles, der noch Kämpfe zu bestreiten hat.

Anders sah die Situation einige Monate später aus, als im Jahre 39 v. Chr. bekannt wurde, dass Octavians 
Frau Scribonia schwanger war. Man kann sich des Eindrucks nicht erwehren, dass Vergil in Kenntnis 
dieser Schwangerschaft seine Ekloge erweiterte um Verse, die Bezug nahmen auf  das kommende Kind, 
einen erwarteten Jungen. Jetzt lagern zwei Schichten übereinander. Zwei Farben (blau für die erste auf  
Pollio bezogene Schicht; schwarz für die zweite auf  den Knaben bezogene Schicht) sollen die zwei 
unterschiedlichen Schichten markieren.   
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